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Spnellflug3eug beförbert im Durpfpnitt 14—16
©affagiere unb oerteprt auf bert meiften gern=
liniert non ber Spmei3 aus nap bem Suslanb
3toeimaI (im ©linter einmal) in jebet IRiptung.
©Jir i)aben alfo ein tägliches „Sngebot" non
maximal 28—32 Sippläpen, bas ift weniger als
bie Efälfte ©läpe eines tieradRigen Sifem
bapnmagens. Sud) bem ©ewipte nap uerfügt
bas gröpte ©erteprsflug3eug nur über einen
58rucf)teil ber £abefäpigteit eûtes eiit3igen ©üter=
raagens. fÇiir beit ©erfonett«, ©üter= uttb ©epäd=
oertepr toirb es taum je ein ©taffenoerleprsmittel
werben, roas ja gerabe bas wefentlid)fte ©tertmal
ber ©ifettbaptt ift. Daoon abgefepen, wirb ber
£uftoertepr notweitbigerweife immer niel pöpere
Dransporttoften oerurfadfen als bie übrigen ©er=

teprsmittel 3U £attbe unb 3U ©laffer. ©e=

fpwinbigteit mill immer be3af)It fein.
Der £uftoertepr ift fomit für bie alten ©er=

teprsmittel teine Itonlurrcnj, fottbern niel eper
eine (Ergebung, ©s ift beïannt, bap bie I. 5Uaffe
bei ber ©ifenbapn nie rentiert tjat, bap fomopl bie
berühmten £urus3üge als bie fdjroimtnenbett
§ote!paläfte auf bem ©kltmeer ïein gutes ©e=

fd)äft finb. Der mit großem itomfort reifenbe
Dourift, ber preffartte ©efpäftsmann, ber pope
Seamte, fie roettben fiep immer ntepr bem £uft=
oertepr 3U, bilben aber in ber ©efamtpeit bes
internationalen ©eifcoerteprs nur eine fpwad)e
©tinberpeit. Der ©ifenbapn unb ber Spiffaprt
bleibt nod) ein weites Srbeitsfelb in ber Se=

wältigung ber ©taffentunbfdfaft unb im Dratts»
port woplfeiler Sd)wergüter erpalten.

Uttfere §eimat ift ein Heines Simtenlanb, bas
nirgenbs birctteit Snfplup an bas ©leltmeer pat.
Um in bie ©lelt pinaus3u!ommen finb wir auf
©ttabe unb Ungttabe mäptiger ©apbarlänber
attgewiefen. Das 5-lug3eug pat uns aber bie ©r=

oberuttg eines noep oiel utnfaffenberen Steeres
gebraept: bes alle £änbcr ber 2BeIt gleipntäpig
umfpülenben £uftnteeres. ©tit ber ©rfdjliepung
biefes britten ©leges pat bie Sd)wei3 aufgepört,
ein Sinnenlanb 3U fein: bie Dürc 3ttr ©kit ftept
offen.

Dructfcpler.
„©mpfeple meine oor3iiglicpen, in Sorbeaus

perfönlicp getauften ©otweine !"

Sie £eljrptte wirb als 3uitafer eitöaoiert.

©on ©ertrub ©gger.
Setpli Smfiup patte oier 3apre umfonft eine

Stelle als £eprerin gefuept. Sn einem fd)önen
©apmittag ©nbe ©tai 30g ttnfere 3urtgfer aus,
nipt um bas gürpten 31t lernen, fottbern um fiep

einem Scpulpräfibenten unb feinem gan3en Stab
oor3uftellen. Diefe ©rosebur mar Setpli gewopnt.

3m betreffenbett Ort würbe fie naep bem

§aus bes Sdjmiebmeifters ©ropenbaper ge»

wiefen. Oben ant Äirdjrain ftanb aud) fepon bie

Sipmiebe mit weitauslabenbem Dad), repts
bas SBopnpaus, lints bie ©krtftätie.

Sus ber Haustür trat, ein ©tann, wopl ber

Sefiper. Setpli fpiirte fpon wieber ipr §er3
fd)wad) werben, wie bei allen berartigen ©or*
ftellungstournees. ©ier 3apre Sbweifungett
patten bas opnepin fpeue Ding nipt oertrauens*
ooller gemapt. 3u feiner ©pre fei 3war gefagt,
bap Setpli im ©runb unerfd)roden mar nnb nie

3auberte, fip in Unbetanntes pinein3uwagen.
Dop biefe gatt3e Seper3tpeit war nur nop
©lillensantrieb, fie patte im ©runbe längft einer

tiefen ©tutlofigteit ©lap gemapt.
„©las wirb es mir peifen?" bentt bie junge

£eprgotte oor bent ©tarnte ba. Sie tomrnt fip
gar nipt als Spulftubengott oor. „©las mirb's
mir peifen, baff ip meine paar grauten ©erbientes
wieber für biefe ©orftellereien pergebe? Da

tommen fünf3ig anbere. Die paben Ontel unb

Danten im Dorf, uitb ip bin opne ©ötti." Der

gattse 3<ber ping einem fd)lieplip 3um palfe
peraus. ©tit feinen 3weiflerifpen ©efüplett ftanb
bas ©täbpen oor bem Orts* unb Spulgewaltigen,
juft in ber red)ten Stimmung, um als Sus--

erwäplte ton Pinnen 31t gepen. ©s naptn fip
3war 3ufammen unb fap tect in bie ©kit. Der

ftämmige ©tarnt mit ben ©ifenftangen über ber

Spulter fap nid)t eben unwirfp aus, aber Setpli
glaubte 311 bemerten, bap er fie mit beut üblipen
Sebenten mufterte: „Da braupt's fpon eine

maffioere." Der ©îann patte and) red)t. Setpli
tonnte freilip fpon längft nipt mepr einftimmen
in ben ftäbtifpen £obpreis ber fplanten £inie.

Sma3onentt)p war unter Umftänben ein rept
befd)werliper £urus für £eute opne ©elb unb

mit bem brennenben ©lunfp nap einem Srbeits*

Schnellflugzeug befördert im Durchschnitt 14—16
Passagiere und vertehrt auf den meisten Fern-
linien von der Schweiz aus nach dem Ausland
zweimal (im Winter einmal) in jeder Richtung.
Wir haben also ein tägliches „Angebot" von
maximal 28—32 Sitzplätzen, das ist weniger als
die Hälfte der Plätze eines vierachsigen Eisen-
bahnwagens. Auch dem Gewichte nach verfügt
das größte Verkehrsflugzeug nur über einen
Bruchteil der Ladefähigkeit eines einzigen Güter-
wagens. Für den Personen-, Güter- und Gepäck-
verkehr wird es kaum je ein Massenverkehrsmittel
werden, was ja gerade das wesentlichste Merkmal
der Eisenbahn ist. Davon abgesehen, wird der
Luftverkehr notwendigerweise immer viel höhere
Transportkosten verursachen als die übrigen Ver-
kehrsmittel zu Lande und zu Wasser. Ge-
schwiudigkeit will immer bezahlt sein.

Der Luftverkehr ist somit für die alten Ver-
kehrsmittel keine Konkurrenz, sondern viel eher
eine Ergänzung. Es ist bekannt, daß die I. Klasse
bei der Eisenbahn nie rentiert hat, daß sowohl die
berühmten Luruszüge als die schwimmenden
Hotelpaläste auf dem Weltmeer kein gutes Ee-
schüft sind. Der mit großem Komfort reisende
Tourist, der pressante Geschäftsmann, der hohe
Beamte, sie wenden sich immer mehr dem Luft-
verkehr zu, bilden aber in der Gesamtheit des
internationalen Reiseverkehrs nur eine schwache

Minderheit. Der Eisenbahn und der Schiffahrt
bleibt noch ein weites Arbeitsfeld in der Be-
wältigung der Massenkundschaft und im Trans-
port wohlfeiler Schwergüter erhalten.

Unsere Heimat ist ein kleines Binnenland, das
nirgends direkten Anschluß an das Weltmeer hat.
Um in die Welt hinauszukommen sind wir auf
Gnade und Ungnade mächtiger Nachbarländer
angewiesen. Das Flugzeug hat uns aber die Er-
oberung eines noch viel umfassenderen Meeres
gebracht: des alle Länder der Welt gleichmäßig
umspülenden Luftmeeres. Mitder Erschließung
dieses dritten Weges hat die Schweiz aufgehört,
ein Binnenland zu sein: die Türe zur Welt steht
offen.

Druckfehler.
„Empfehle meine vorzüglichen, in Bordeaux

persönlich getauften Notweine!"

Die Lehrgotte wird als Jungfer engagiert.

Von Gertrud Egger.
Bethli Amstutz hatte vier Jahre umsonst eine

Stelle als Lehrerin gesucht. An einem schönen

Nachmittag Ende Mai zog unsere Jungfer aus,
nicht um das Fürchten zu lernen, sondern um sich

einem Schulpräsidenten und seinem ganzen Stab
vorzustellen. Diese Prozedur war Bethli gewohnt.

Im betreffenden Ort wurde sie nach dem
Haus des Schmiedmeisters Großenbacher ge-
wiesen. Oben an: Kirchrain stand auch schon die

Schmiede mit weitausladendem Dach, rechts
das Wohnhaus, links die Werkstätte.

Aus der Haustür trat ein Mann, wohl der

Besitzer. Bethli spürte schon wieder ihr Herz
schwach werden, wie bei allen derartigen Vor-
stellungstournees. Vier Jahre Abweisungen
hatten das ohnehin scheue Ding nicht Vertrauens-
voller gemacht. Zu seiner Ehre sei zwar gesagt,

daß Bethli im Grund unerschrocken war und nie

zauderte, sich in Unbekanntes hineinzuwagen.
Doch diese ganze Beherztheit war nur noch

Willensantrieb, sie hatte im Grunde längst einer

tiefen Mutlosigkeit Platz gemacht.
„Was wird es mir helfen?" denkt die junge

Lehrgotte vor dem Manne da. Sie kommt sich

gar nicht als Schulstubengott vor. „Was wird's
mir helfen, daß ich meine paar Franken Verdientes
wieder für diese Vorstellereien hergebe? Da

kommen fünfzig andere. Die haben Onkel und

Tanten im Dorf, und ich bin ohne Eötti." Der

ganze Zauber hing einen: schließlich zum Halse

heraus. Mit seineu zweiflerischen Gefühlen stand

das Mädchen vor dem Orts- und Schulgewaltigen,
just in der rechten Stimmung, um als Aus-

erwählte von hinnen zn gehen. Es nahm sich

zwar zusammen und sah keck in die Welt. Der

stämmige Mann mit den Eisenstangen über der

Schulter sah nicht eben unwirsch aus, aber Bethli
glaubte zu bemerken, daß er sie mit dem üblichen
Bedenken musterte: „Da braucht's schon eine

massivere." Der Mann hatte auch recht. Bethli
konnte freilich schon längst nicht mehr einstimmen
in den städtischen Lobpreis der schlanken Linie.

Amazonentyp war unter Umständen ein recht

beschwerlicher Luxus für Leute ohne Geld und

mit den: brennenden Wunsch nach einem Arbeits-



Der amcrtïani[<f)ê 3ournaltft Halliburton auf ber St. 8entbarb»Strafje.
9JbotopreB âiirid).

'leben. ïïberalltjin fjatte 33ett)Ii [idE) fdjon ge=

melbet, als fölannequin nnb als Äinbermäbdjen,
in SBiiros unb Deeräume, als ©efellfdqafterin,
fiiftbot) unb tpofttommis. 9Jîan Ijatte fid) um
Heimarbeit, 9tad)I)ilfeftunben unb um Setretär«
poften geriffen. 9tid)ts 311 macijen. Es tag rool)l
am Dqp. — Eine Sd)reibmafdjine für Unter«
neljmungen auf eigene gauft blieb aorberf)anb
unerfdjminglidj.

Das Erlebnis ber gaujen nier 3at)re gei)t iijr
jet)t burd) ben Äopf. „So märtet einftroeilen
bei meiner grau brinnen," fagt ber Sd)tnieb
©rofjenbad)er, ,,id) tommebann nad)." Hub er oer»
fcfjminbet mit feiner £aft im 9iujfe ber ÏBertftatt.

23ett)Ii nat)m ii)r §er3 in beibe Hänbe. ÎBie
würbe man biefe Hausfd)roelle oerlaffen? Eni«
Weber mit bem reblidjen 23efd)eib „bas ift nidjts
für Eud), mir tjaben fdjon eine aus bent Dorf",
ober bann „.. .mir merben fet)en, merben alles für
eud) tun...", unb nad) nier3et)n Dagen unb oier«

3et)n fd)Iaftofen Städten bie paar SDtafdjinen«
3eilen: „fieiber fetjen mir uns oeranlafjt, 3^nen
mit3uteilen, bafj..." ©eftern Ijatte 23etf)Ii bas
Jubiläum bes 3meit)unbertften „fieiber" gefeiert.

Der Hausflur mar finfter. Er führte in
eine ebenfo buntle 9iaud)tüdje. S3on borttjer
nernatjm 23ett)Ii 3mei grauenftintmen, eine alte
unb eine junge. Sie ertaunte aud) balb eine
ältere unb eine junge grau, offenbar idlutter
unb Dodjter. „Du t)aft bod) bas 3nferat gelefen
im 2iu3eiger?" fragte bie ÏRutter. 9lIfo Ratten
fie bie Stelle gliidlidj aud) nod) in ben Ütn3eiger
gebrad)t! 23etl)li fal) unroilltürlid) 3urüd, im
©efül)I, bie Dür müffe mieber aufgeben unb ein
gatt3es ©ebrängfel non £el)rgotten f)ereinlaffen.
Draurig, bafj man in foldjeu ülugettbliden felbft
bie itamerabinnen oon früljer nur nod) als
9imalen fiel)t.

3etjt erbliden bie 3toei grauen aud) ben 9ln=

tomntling. Die ältere tarn auf SBetljli 3U mit
105

Der amerikanische Journalist Halliburton auf der St. Bernhard-Strasze.
Photopreß Zürich.

'leben. Überallhin hatte Bethli sich schon ge-
meldet, als Mannequin und als Kindermädchen,
in Büros und Teeräume, als Gesellschafterin,
Liftboy und Postkommis. Man hatte sich um
Heimarbeit, Nachhilfestunden und um Sekretär-
Posten gerissen. Nichts zu machen. Es lag wohl
am Typ. — Eine Schreibmaschine für Unter-
nehmungen auf eigene Faust blieb vorderhand
unerschwinglich.

Das Erlebnis der ganzen vier Jahre geht ihr
jetzt durch den Kopf. „So wartet einstweilen
bei meiner Frau drinnen," sagt der Schmied
Grotzenbacher, „ich komme dann nach." Und er ver-
schwindet mit seiner Last im Nutze der Werkstatt.

Bethli nahm ihr Herz in beide Hände. Wie
würde man diese Hausschwelle verlassen? Ent-
weder mit dem redlichen Bescheid „das ist nichts
für Euch, wir haben schon eine aus den: Dorf",
oder dann „.. .wir werden sehen, werden alles für
euch tun...", und nach vierzehn Tagen und vier-

zehn schlaflosen Nächten die paar Maschinen-
Zeilen: „Leider sehen wir uns veranlaßt, Ihnen
mitzuteilen, datz..." Gestern hatte Bethli das
Jubiläum des zweihundertsten „Leider" gefeiert.

Der Hausflur war finster. Er führte in
eine ebenso dunkle Rauchküche. Von dorther
vernahm Bethli zwei Frauenstimmen, eine alte
und eine junge. Sie erkannte auch bald eine
ältere und eine junge Frau, offenbar Mutter
und Tochter. „Du hast doch das Inserat gelesen
im Anzeiger?" fragte die Mutter. Also hatten
sie die Stelle glücklich auch noch in den Anzeiger
gebracht! Bethli sah unwillkürlich zurück, im
Gefühl, die Tür müsse wieder aufgehen und ein
ganzes Gedrängsel von Lehrgotten hereinlassen.
Traurig, datz man in solchen Augenblicken selbst

die Kameradinnen von früher nur noch als
Rivalen sieht.

Jetzt erblicken die zwei Frauen auch den An-
kömmling. Die ältere kam aus Bethli zu mit
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einem freunblidjen unb etmas unbeholfenen
©ruft, mäljrenb bie Dochter rafdj jum geuer*
I)erb ïniete unb eine gälte oorfdjob. ©s rod) I)err=
lief) nadj StpfelEud)en. 9hm erI)ob fid) bie junge,
um ebenfalls 311 griiften. Sie hatte ein ftilles,
Ejiibfdfes ©efid)t unb bat bas 9Jläbd)en mit l)et3»
lidjent ifjänbebrud, in bie Stube gu Eommen.
„3E)t feib nun bie erfte", begann bie 9Jtutter. Die
fdjroeigfame Dod)ter fat) 93ctt)Xi unterbes priifenb
an unb nidfte ihr einmal fchmefterlidj 311. „Die
erfte?" fragte unfere Sdjulafpirantin gan3 oer=
butjt. ©ine sage greube 3itterte in ber Stimme.
„Das hätte id; nidjt erroartet. ©s Eommen bocij
fonft alle miteinanber immer fd)on am erften
Dag." „Ol), mir firtben nicEjt fo leidet Deute auf
bem fianb", madjte bie 9Iîutter mit bebeutungs»
uollem Dopfniden. „SLBirEIicf)? Slber fonft finb
es bei allen Stellen immer oier3ig bis fiebgig
geroefen !" Die grauen uerrounberten ftd) bas.
„Sud)t 3f>r benn fd)on lange?" „SSicr 3aE)re."
3u ©ethlis greube gefeilte fid) eine fci)madje
Hoffnung. SBenn es, toenn es biesmal ge=
länge Slber roie Earn es nur, baft ausgered)net
t)ier in bem groften Dorf fo menig 3"fprud) mar?

Die Dodjter Ijatte immer fd)meigenb auf
einer Stabellc gefcffen. 9luu ftanb fie auf unb
rnanbte fid) an bie ÏRutter : „3d) gel)e jet^t unb
3icl)e bie Sdjulje an. So Eönnen mir gleid) 311»

fammen 311m grils." Dabei flaute fie auf ©ethli,
mit einem gan3 langfamen ©lid, ber aber uiel
greunblidjes oerl)ieft. 3uut grift? 3" mas für
einem grift benn? ÏBar bas ber Sd)uIfeEretär,
ein Dehrer? Slber 3iierft muftte boci) nod) ber
©räfibent EjcrcinEommen. So übel es SetE)Ii in
leftter 3oit bei bem Dan3 rourbe, fie mollte bodj
immer gleid) gan3 ins 3eug geben. Das bie ft

alfo, auch ben Scbulpräfibenten aufs ilorn nel)=
nten. 9ftod)te es nod) fo menig helfen. Sdjonroieber
brid)t ü)r cor Aufregung ber Ealte Scbmeift aus.

Da fteEjt fd)on bie fdjmude Saustodjter oor ibr.
Sie ift aus bem Stübli berausgeEommen. „So,
jcftt mare ict) parat. ©Sollt 3hr fo 0ut fei" unb
mitEommen? Der Slfpiljof ftel)t bort auf ber
©gg." 23etI)Ii erinnert fid) an bas fci)öngelegene
©ut unb bentt nichts meiter, als baft irgenbein
ftommiffionsmann bort roobne. Sie fiebt ge=
fpannt in bie ©eficbter ber grauen, ohne recht
ein SBort 311 finben. §ier nüfcbt fid) bie ïOîutter

ein. „JReine Dodjter macht balb $od)3eit, mit
bem Sohn 00m SlfpiI)of. 3f)r müfttet alfo fcbon

am erften gult eintreten." geftt uerftebt ©ethli
erft recht nid)ts mehr. „3°/' ftammelt fie, „ich
Eomme bod) — megett —-ber Schule."

©lutter unb DocE)ter feben einanber an, be=

greifen 3uerft nicht. Dann merben fie 3U Setl)lis
©ermunberung tief oerlegen unb rot. 3" SXüdje

unb Stube mürbe man eine ©laus raffeln I)ören.
Da enblid), ladjenb, oerroirrt, Elärt bie junge
ben Euriofen Sad)oerhalt auf. „3d) habe eine

3ungfrau gcfudjt fürs Danb unb habe ein

3nierat in ben ïh^eiger gegeben." „Unb nun
Eommt bas pre3is mit ber Sdjulftelle 3ufamnten,"
bie ©lutter, „meiftt bu, ©larie, ich haE>e nod)

gcbadjt, fie ift etmas gar moI)l fein für eine

Sauernjungfrau. Slber miliig fiebt fie aus".
Setl)Ii muftte Iad)en, lachen unb innerlich

meinen. So märe es mieber einntal trumm ge»

gangen, unb heute merben beftimmt nod) fünfsig
Scmerberinneit anrüden, barunter bie SEus*

erEorene. Dod) bas oergiftt man gleich mieber,
bie Sad)e ift 3U Eomifch- Die beiben grauen
bitten nun mit allen Shorten, bie ihnen 3U ©cbote
ftehn, bie „£el)rerin" um ©er3eil)ung. Ülber

SetE)li muft lachen unb rneift nid)t, roas ba 311

entfd)ulbigen märe.
Sdjon I)at fie ben grauen bie jfjanb gebriidt

unb mill fid) bem glur 3umenben. Slber bie

junge fiebt rafdj beim Sadofcn nach, unb um
Eeinen ©reis Iäftt man ben ©aft ohne gnUnft
meiter. „Der iXudjen ift fomiefo gemad)t, für
menn bie Deute Eommen", erElärt bie Eiinftige
©äuerin. „3d) hätte eud) nad) bem SIfpi nur
mieber hier hereingenommen." Damit bittet fie

23etl)li neuerbings in bie helle Stube. Unb nun
lachen fie alle brei l)er3baft über ben Sefudj auf
bem SIfpi.

Slber 23etl)li ift es im ©runb. gar nicht unts
Dad)en. Sie fiften bei 5Xaffee unb SEudjen. Die
alte grau rühmt eine Spfelforte, bie fidj gan3
befonbers gut hält, bis meit in ben Sommer. Unb
23etE)li intereffiert fidh höflichEeitsl)aIber fogar um
bas 5Xudjenre3ept. SEber ihre ©ebanEen finb
gan3 anbersroo. 2Bo benn? 3a, roenn fie bas

überhaupt müftte. 9lie hat man eine jfjanbbreit
©oben unter ben güften. Sicherheit? Seil©
hält nichts oon ber fogenannten Sicherheit im

einem freundlichen und etwas unbeholfenen
Gruß, während die Tochter rasch zum Feuer-
Herd kniete und eine Falle vorschob. Es roch Herr-
lich nach Apfelkuchen. Nun erhob sich die junge,
um ebenfalls zu grüßen. Sie hatte ein stilles,
hübsches Gesicht und bat das Mädchen mit herz-
lichem Händedruck, in die Stube zu kommen.

„Ihr seid nun die erste", begann die Mutter. Die
schweigsame Tochter sah Bethli unterdes prüfend
an und nickte ihr einmal schwesterlich zu. „Die
erste?" fragte unsere Schulaspirantin ganz ver-
dutzt. Eine zage Freude zitterte in der Stimme.
„Das hätte ich nicht erwartet. Es kommen doch
sonst alle miteinander immer schon am ersten
Tag." „Oh, wir finden nicht so leicht Leute auf
dem Land", machte die Mutter mit bedeutungs-
vollem Kopfnicken. „Wirklich? Aber sonst sind
es bei allen Stellen immer vierzig bis siebzig
gewesen!" Die Frauen verwunderten sich bas.
„Sucht Ihr denn schon lange?" „Vier Jahre."
Zu Bethlis Freude gesellte sich eine schwache

Hoffnung. Wenn es, wenn es diesmal ge-
länge! Aber wie kam es nur, daß ausgerechnet
hier in dem großen Dorf so wenig Zuspruch war?

Die Tochter hatte immer schweigend auf
einer Stabelle gesessen. Nun stand sie auf und
wandte sich an die Mutter: „Ich gehe jetzt und
ziehe die Schuhe an. So können wir gleich zu-
sammen zum Fritz." Dabei schaute sie auf Bethli,
mit einem ganz langsamen Blick, der aber viel
Freundliches verhieß. Zum Fritz? Zu was für
einem Fritz denn? War das der Schulsekretär,
eiu Lehrer? Aber zuerst mußte doch noch der
Präsident hereinkommen. So übel es Bethli in
letzter Zeit bei dem Tanz wurde, sie wollte doch
immer gleich ganz ins Zeug gehen. Das hieß
also, auch den Schulpräsidenten aufs Korn neh-
men. Mochte es noch so wenig helfen. Schon wieder
bricht ihr vor Aufregung der kalte Schweiß aus.

Da steht schon die schmucke Haustochter vor ihr.
Sie ist aus dem Stübli herausgekommen. „So,
jetzt wäre ich parat. Wollt Ihr so gut sein und
mitkommen? Der Aspihof steht dort auf der
Egg." Bethli erinnert sich an das schöngelegene
Gut und denkt nichts weiter, als daß irgendein
Kommissionsmann dort wohne. Sie sieht ge-
spannt in die Gesichter der Frauen, ohne recht
ein Wort zu fiuden. Hier mischt sich die Mutter

ein. „Meine Tochter macht bald Hochzeit, mit
dem Sohn vom Aspihof. Ihr müßtet also schon

am ersten Juli eintreten." Jetzt versteht Bethli
erst recht nichts mehr. „Ja," stammelt sie, „ich
komme doch — wegen —der Schule."

Mutter und Tochter sehen einander an, be-

greifen zuerst nicht. Dann werden sie zu Bethlis
Verwunderung tief verlegen und rot. In Küche
und Stube würde man eine Maus raffeln hören.
Da endlich, lachend, verwirrt, klärt die junge
den kuriosen Sachverhalt auf. „Ich habe eine

Jungfrau gesucht fürs Land und habe ein

Inserat in den Anzeiger gegeben." „Und nun
kommt das prezis mit der Schulstelle zusammen,"
die Mutter, „weißt du, Marie, ich habe noch

gedacht, sie ist etwas gar wohl fein für eine

Bauernjungfrau. Aber willig sieht sie aus".
Bethli mußte lachen, lachen und innerlich

weinen. So wäre es wieder einmal krumm ge-

gangen, und heute werden bestimmt noch fünfzig
Bewerberinnen anrücken, darunter die Aus-
erkorene. Doch das vergißt man gleich wieder,
die Sache ist zu komisch. Die beiden Frauen
bitten nun mit allen Worten, die ihnen zu Gebote
stehn, die „Lehrerin" um Verzeihung. Aber
Bethli muß lachen und weiß nicht, was da zu

entschuldigen wäre.
Schon hat sie den Frauen die Hand gedrückt

und will sich dem Flur zuwenden. Aber die

junge sieht rasch beim Backofen nach, und um
keinen Preis läßt man den Gast ohne Imbiß
weiter. „Der Kuchen ist sowieso gemacht, für
wenn die Leute kommen", erklärt die künftige
Bäuerin. „Ich hätte euch nach dem Aspi nur
wieder hier hereingenommen." Damit bittet sie

Bethli neuerdings in die helle Stube. Und nun
lachen sie alle drei herzhaft über den Besuch aus

dem Aspi.
Aber Bethli ist es im Grund, gar nicht ums

Lachen. Sie sitzen bei Kaffee und Kuchen. Die
alte Frau rühmt eine Apfelsorte, die sich ganz
besonders gut hält, bis weit in den Sommer. Und

Bethli interessiert sich höflichkeitshalber sogar um
das Kuchenrezept. Aber ihre Gedanken sind

ganz anderswo. Wo denn? Ja, wenn sie das

überhaupt wüßte. Nie hat man eine Handbreit
Boden unter den Füßen. Sicherheit? Bethli
hält nichts von der sogenannten Sicherheit im



fiebert, bas gibt's ja gar nicht. fitber mart möchte
bod) toiffen, toas es überhaupt 3U bebauen gilt
unb too ber 2Beg enblid) anfeftt. Sie fcftaut aus
beut genfter. ®os fianb ift grün, ©s toirb it)r
Ijetfe ums $erg. Sie ftet)t auf. Sllfo toieber auf
bie Strafte, auf bie Sucfte, gu ben ©emeinbe»
leuten, ober brei, oier ÏBocften in eine Scftulftube
hinein, grabe fo lang, um bie fiinber Iiebguge=
roinnen. Danmtoeg.
Das alles hot audj
feine Sdföntjeit, unb
Setljli liebt ein
linbes Dahinleben
nidEjt, aber „bas al»
les" Iäftt 3U teiner
inneren Sammlung
tommen. Unb aufter»
bem "geht's babei
fdjeuftlid) ïnapp 3U,
unb man hat ïeinen
ïlnlaft, bie „fcftlante
fiinie" 3U befeitigen.

Da — gang un»
oermittelt, mie es

manchmal 93etb)Iis
fitrt ift, ftöftt fie
aus angeftrengtem
Stacftbenîen heroor:
„Stenn 3I)t's traft»
bem mit ber 3ung»
frau raagt, id) hätte
nichts bagegen.3roar
bin id) gliegenge»
toidft, aber tarnt
fchaffen."

3uerft raiffen bie
3taei flauen gar nid)ts 3U entgegnen, ©in raar»
mer Schein liegt auf ihren ©eficfttern. Unb bach
tonnen fie fid) nid)t entfcfttieften, Setftlis 2lner»
bieten fo §als über 5topf anguneftmen. Stan
müftte erft abroarten, meinen fie. Unb Setftli
bentt — bann tommt eben eine anbere. Qtber fie
tann es fcEjliefttict) ben 3toei grauen nid)t oer»

argen. Denn toas es f)eiftt, eine Stagb für fcfttoere
SIrbeit einftellen, bas toerben fie fcfton roiffen!
immerhin gehen fie ihrer filrt gemäft auch hier
befinnlicft oor unb roeifen Sethlis Utntrag nicftt
unbebingt oon ber §anb. Stan rät hin unb her,

Sauer mit SläftmafcEnne für ©etreibe.
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ift fehr bebenttid). Setftli toirb oon ben auf»
mertfamen 23iiden auch neu gemeffen, in ihrer
fiänge unb — Ieiber feftlenben Sreite. ©s ent»
geht ihr teinesroegs. Droftbem bas Urteil nicht
eben 3U ihren ©unften ausfallen tann, einigt man
fieft am ©nbe auf einen gangen ißlan. 3uerft
toirb jeftt abgeroartet, toas bie Sdftulausfdftrei»
bung bringt. Dann, toenn es auch hier toieber

feftief geht, mag
Setftli im 3uni no eft»

mais oorbeitommen,
fofern man ihr oor»
her nicht abfeftreibt.
Stan hot bas 3n»
ferat fo früh aufge»
geben, um fid) bie
fieute ruhig angu»
fehen. Das SBeitere
roirb fid) aud) bei
Setftligeigen.„3al)rt
3ftr heute ütbenb
nod) in bie Stabt
3urüd? 3hr tonntet
gut über 9tad)t blei»
ben." 93ett)Ii bantt.
Sie finnt ange»
ftrengt nach, unb ba,
auf einmal — alle
brei hoben gufam»
men benfelben ©e»
banten. Stets braueftt
fie eigentlich bie
Stabt, toenn fie fich

fdfon mit bem ipian
trägt, aufs fianb 3U

gehen Sm oerniinf»
tigften ift's roohl, Setftli benuftt bie SSartegeit mit
fianbroirtfdfaft. Das tann toenigftens niemanb
fdftaben. Sßarum foil fie nicht in einem Sauern»
haus Untertunft fueften für bie nächfte 3eit 3ür
bie tieinen Unterftaltstoften langt ihre Sarfdjaft
grabe noch-

©efagt, getan. Sun muft fie oor allem Se»
fefteib toegen ber Sdhule I)ter toiffen. Stan fudft
ben $ausoater. Der fdftüttelt feinen reblicften
ftopf unb meint, er toolle ber 3ungfer lieber
gleich 3U Einfang reinen fißein einfeftenten. 3ür
fie fei biefe Stelle nichts. „ Da ift bie Sicftte 00m

Leben, das gibt's ja gar nicht. Aber man möchte
doch wissen, was es überhaupt zu bebauen gilt
und wo der Weg endlich ansetzt. Sie schaut aus
dem Fenster. Das Land ist grün. Es wird ihr
heiß ums Herz. Sie steht aus. Also wieder auf
die Straße, auf die Suche, zu den Gemeinde-
leuten, oder drei, vier Wochen in eine Schulstube
hinein, grade so lang, um die Kinder liebzuge-
winnen. Danwweg.
Das alles hat auch
seine Schönheit, und
Bethli liebt ein
lindes Dahinleben
nicht, aber „das al-
les" läßt zu keiner
inneren Sammlung
kommen. Und außer-
dem geht's dabei
scheußlich knapp zu,
und man hat keinen
Anlaß, die „schlanke
Linie" zu beseitigen.

Da — ganz un-
vermittelt, wie es

manchmal Bethlis
Art ist, stößt sie

aus angestrengtem
Nachdenken hervor:
„Wenn Jhr's trotz-
dem mit der Jung-
frau wagt, ich hätte
nichts dagegen.Zwar
bin ich Fliegenge-
wicht, aber kann
schaffen."

Zuerst wissen die
zwei Frauen gar nichts zu entgegnen. Ein war-
mer Schein liegt auf ihren Gesichtern. Und doch
können sie sich nicht entschließen, Bethlis Aner-
bieten so Hals über Kopf anzunehmen. Man
müßte erst abwarten, meinen sie. Und Bethli
denkt — dann kommt eben eine andere. Aber sie

kann es schließlich den zwei Frauen nicht ver-
argen. Denn was es heißt, eine Magd für schwere
Arbeit einstellen, das werden sie schon wissen!
Immerhin gehen sie ihrer Art gemäß auch hier
besinnlich vor und weisen Bethlis Antrag nicht
unbedingt von der Hand. Man rät hin und her,
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ist sehr bedenklich. Bethli wird von den auf-
merksamen Blicken auch neu gemessen, in ihrer
Länge und — leider fehlenden Breite. Es ent-
geht ihr keineswegs. Trotzdem das Urteil nicht
eben zu ihren Gunsten ausfallen kann, einigt man
sich am Ende auf einen ganzen Plan. Zuerst
wird jetzt abgewartet, was die Schulausschrei-
bung bringt. Dann, wenn es auch hier wieder

schief geht, mag
Bethli im Juni no ch-

mals vorbeikommen,
sofern man ihr vor-
her nicht abschreibt.
Man hat das In-
serat so früh aufge-
geben, um sich die
Leute ruhig anzu-
sehen. Das Weitere
wird sich auch bei
Bethlizeigen.„Fahrt
Ihr heute Abend
noch in die Stadt
zurück? Ihr könntet
gut über Nacht blei-
ben." Bethli dankt.
Sie sinnt ange-
strengt nach, und da,
auf einmal — alle
drei haben zusam-
men denselben Ge-
danken. Was braucht
sie eigentlich die
Stadt, wenn sie sich

schon mit dem Plan
trägt, aufs Land zu
gehen? Am vernünf-

tigsten ist's wohl, Bethli benutzt die Wartezeit mit
Landwirtschaft. Das kann wenigstens niemand
schaden. Warum soll sie nicht in einem Bauern-
Haus Unterkunft suchen für die nächste Zeit! Für
die kleinen Unterhaltskosten langt ihre Barschaft
grade noch.

Gesagt, getan. Nun muß sie vor allem Be-
scheid wegen der Schule hier wissen. Man sucht
den Hausvater. Der schüttelt seinen redlichen
Kopf und meint, er wolle der Jungfer lieber
gleich zu Anfang reinen Wein einschenken. Für
sie sei diese Stelle nichts. „ Da ist die Nichte vom



Pfarrer eben aus beut Seminar gelommen." —•

Slfo biefer ifßimft wäre erlebigt. Sber man îjat
aud) nod) oon anbeten Sdjulen Sbfagen 3U
erroarten. Unb fo fauer es Setljli fällt, fie muff
heute nub in ben folgenben Dagen nod) meiter in
bett ©Ijradjen hinein, um fid) oorjuftellen. Dann
ins ©ri3 f)inauf, unb bis an ben Sapf. S3irb
ja nidjts Reifen, aber man madjt's eben trohbem
unb nimmt es auf fid). Unb nun alfo, um foil
93etF)Ii fürs näd)fte I)in? îtuf ïeinen gall 3U ber
Dante in bie Stabt. Der Siffen Srot wirb einem
bort nachgerechnet. ©ut benn, man roartet in
einer Sauernfamilie bas Jßeitere ab.

Die $austod)ter !>at plötjlidj eine ausge»
3eidjnete gbee, ber il)re Stutter freubig 3uftimmt.
3Bo märe benn Sethli beffcr aufgehoben als
bei gritjetts ©Itern, oben auf beut Ülfpihof? So
fiel)t fie gleid) ein toenig in bie Sad)e hinein.
„Sur freilich, 3hr müht bran beuten, bah es

oielleidjt nid)t oon Dauer ift. Unb tonnt 3hr's
rool)l über euch bringen, auf ben f3lats im Saufe
311 oer3id)ten, toenn eine anbete 3ungfer einsieht?
2Bir fagert eud) bas alles gleid) oon Anfang an.
So ift man bcffer bran, unb es gibt toeniger ©nt=
täufdjungen." Setljli banft bett braoen Stenfdjen
oon govern §et3en uttb ift ftber3eugt, baff fie
ohne Sturren weichen toirb, fobalb eine anbere
tommt.

„3n ber näd)ften 3ett, folange 3hr bei ben
Sd)toiegereltertt feib, tönnt 3hr eud) umfehen,
too 3f)r roollt. 3um Schaffen 3toingt man
niemanb, aber 3hr utertt euch alles gut." So
ift Setljli 3ufrieben. Sodjntals überrechnet fie
itt ©ebanteu fchnell ihren „Sefitj" aus ben
legten Serbienftwodjen. ©r toirb fie nidjt lange
über SBaffer halten, uttb bis gegen Serbft ift
rool)l auf teine Stclloertretung 31t hoffen. Sun,
nun, am ©nbe braucht man bie Sdjule bann nidjt
mehr? — Sber ftill, tül)ue 3ungfer, roir finb
nod) nid)t fo weit.

Die erfte Stacht briitgt Seit)Ii bei ihren 3Birts=
leuten im Schmiebehaus 311. Slnberntags sieht fie
ttad) beut Slfpi. Die alte Stutter nimmt fie
freunblich auf. ©ewijj, plagen toirb matt fie
nid)t, meber fo noch fo. Setljli tut einen tiefen
Site01311 g.

Sad) einer äBodje fd)ott erteunt fie 311 ihrer
grofjett grettbe, bah bas alte Sauernblut oon

oielen ©enerationen her itt ihr weiterwirtt,
auch toetttt ber Sater ttad) ber Stabt utu3og. So
ettoas oerliert man nidjt oon heute auf morgen
Unb too bie greube an biefen ungewohnten
Dingen toächft, roädfft fogar bie itraft. 3u
großem Dun ift Sethli freilich) iaum auserlefen.
Sie ermübet rafd)er als bie anbeten Stägbe.
Slber bie Stutter oont Slfpihof ift eine milbe grau
uttb finbet, ntan ntüffe nur hübfdjeli oorangehen,
fo lerne fid) eins nach bent anbeten oiel beffer.
Sie toirb tiid)t tniibe als gebulbige £ehrmeifterin.
Setljli toächft an ihrer Slufgabe, unoerfehens
gerät fie mitten ins ©etoerbe htuein, unb es ift
teine Sebe mehr oon einent „ißrioatifieren".
Sie betommt braune, fefte Slrme uttb einen ge=

funbett Schlaf, toie fie ihn nodj nie im fieben
getannt hut! Seinahe oergijft fie über ber
heiteren ©egemoart, bah uoch Slttmelbungen
auf Sdjulftellen hier unb bort unb überall
liegen unb bah ieber Dag bie Antworten oon
bort unb hier bringen toirb. ®r bringt fie aud),
ooIl3äl)Iige „Sein !" Setljli nimmt bas als 2Bint
bes Sdjidfals. Sie finbet es nun an ber 3eit,
einmal auf ber gatt3en £inie Klarheit 3U fchaffen.
Sisher toar bas alles auf beut Sfpiljof bodj mehr
ober toeniger ein Spiel mit S3ünfdjen unb Sor»

ftellungett. 3et?t toirb aus beut Spiele ©ruft.
Der frohe ©ruft brängt 3ttr ©ntfdjeibung. Sethli
berät lange mit ber alten Stutter, audj mit beut

Sohlte unb feiner Sraut. Die gungen fehen ihr
bei ber Srbeit 3U. Anfangs ift es ihr peinlich uttb
oerroirrt fie. Sie ftellt fidj bümmer als fonft.
Dann aber toirb and) biefe Sdjeu burdj bas froh»

lidje können bestoungen. Seoor bas ïBerf
ridjtig einfeijt, fndjt Setljli mit alt iljrett „£eiber"
itt ber Dafche einen gufpettor auf. Sie fragt ilju,
toarunt ihre 9lusfid)ten fo fdjledjt ftehen unb ob

gar nidjts 3U ertoarten fei. ©r gibt ihr ben oäter»

lidjen IBittï, fidj bereiten nach anberent um3U=

fehen, ba auf lange Sidjt nicht bie mittbefte
§offmmg 311 machen fei.

Setljli ift gar nicht erfdjiittert oon biefem Se»

fdjeib. Stit tüljtt ausgreifenben Schritten, rote

ein 3toan3igjähriger Sauernburfch, lehrte fie

abettbs 311m Sfpi 3urüd. „3d) bleibe", faft tönt's
als groljlodett Um fo froher, als Sethli genau

fühlt, fie muh hier ttidjt mehr um ©rlaubnis
bitten, gebertttatttt ift es redjt, toentt fie bleibt.

Pfarrer eben aus dem Seminar gekommen." —
Also dieser Punkt wäre erledigt. Aber man hat
auch noch von anderen Schulen Absagen zu
erwarten. Und so sauer es Bethli fällt, sie muh
heute und in den folgenden Tagen noch weiter in
den Chrachen hinein, um sich vorzustellen. Dann
ins Eriz hinauf, und bis an den Napf. Wird
ja nichts helfen, aber man macht's eben trotzdem
und nimmt es auf sich. Und nun also, wo soll
Bethli fürs nächste hin? Auf keinen Fall zu der
Tante in die Stadt. Der Bissen Brot wird einem
dort nachgerechnet. Gilt denn, man wartet in
einer Bauernfamilie das Weitere ab.

Die Haustochter hat plötzlich eine ausge-
zeichnete Idee, der ihre Mutter freudig zustimmt.
Wo wäre denn Bethli besser aufgehoben als
bei Fritzens Eltern, oben auf dem Aspihof? So
sieht sie gleich ein wenig in die Sache hinein.
„Nur freilich, Ihr müht dran denken, dah es

vielleicht nicht von Dauer ist. Und könnt Jhr's
wohl über euch bringen, auf den Platz im Hause
zu verzichten, wenn eine andere Jungfer einzieht?
Wir sagen euch das alles gleich von Anfang an.
So ist man besser dran, und es gibt weniger Ent-
täuschungen." Bethli dankt den braven Menschen
von ganzem Herzen und ist kkberzeugt, dah sie

ohne Murren weichen wird, sobald eine andere
kommt.

„In der nächsten Zeit, solange Ihr bei den
Schwiegereltern seid, könnt Ihr euch umsehen,
wo Ihr wollt. Zum Schaffen zwingt man
niemand, aber Ihr merkt euch alles gut." So
ist Bethli zufrieden. Nochmals überrechnet sie

ill Gedanken schnell ihren „Besitz" aus den
letzten Verdienstwochen. Er wird sie nicht lange
über Wasser halten, und bis gegen Herbst ist
wohl auf keine Stellvertretung zu hoffen. Nun,
nun, am Ende braucht man die Schule dann nicht
mehr? — Aber still, kühne Jungfer, wir sind
noch nicht so weit.

Die erste Nacht bringt Bethli bei ihren Wirts-
leuten im Schmiedehaus zu. Anderntags zieht sie

nach dem Nspi. Die alte Mutter nimmt sie

freundlich auf. Gewih, plagen wird man sie

nicht, weder so noch so. Bethli tut einen tiefen
Atemzug.

Nach einer Woche schon erkennt sie zu ihrer
grohen Freude, dah das alte Bauernblut von

vielen Generationen her in ihr weiterwirkt,
auch wenn der Vater nach der Stadt umzog. So
etwas verliert man nicht von heute auf morgen!
Und wo die Freude an diesen ungewohnten
Dingen wächst, wächst sogar die Kraft. Zu
grohem Tun ist Bethli freilich kaum auserlesen.
Sie ermüdet rascher als die anderen Mägde.
Aber die Mutter vom Aspihof ist eine milde Frau
und findet, man müsse nur hübscheli vorangehen,
so lerne sich eins nach dem anderen viel besser.
Sie wird nicht müde als geduldige Lehrmeisterin.
Bethli wächst an ihrer Aufgabe, unversehens
gerät sie mitten ins Gewerbe hinein, und es ist
keine Rede mehr von einem „Privatisieren".
Sie bekommt braune, feste Arme und einen ge-
funden Schlaf, wie sie ihn noch nie im Leben
gekannt hat! Beinahe vergisst sie über der
heiteren Gegenwart, dah noch Anmeldungen
auf Schulstellen hier und dort und überall
liegen und dah jeder Tag die Antworten von
dort und hier bringen wird. Er bringt sie auch,

vollzählige „Nein!" Bethli nimmt das als Wink
des Schicksals. Sie findet es nun an der Zeit,
einmal auf der ganzen Linie Klarheit zu schaffen.
Bisher war das alles auf dem Aspihof doch mehr
oder weniger ein Spiel mit Wünschen und Vor-
stellungen. Jetzt wird aus dem Spiele Ernst.
Der frohe Ernst drängt zur Entscheidung. Bethli
berät lange mit der alten Mutter, auch mit dem

Sohne und seiner Braut. Die Jungen sehen ihr
bei der Arbeit zu. Anfangs ist es ihr peinlich und

verwirrt sie. Sie stellt sich dümmer als sonst.

Dann aber wird auch diese Scheu durch das fröh-
liche Können bezwungen. Bevor das Werk

richtig einsetzt, sucht Bethli mit all ihren „Leider"
in der Tasche einen Inspektor auf. Sie fragt ihn,
warum ihre Aussichten so schlecht stehen und ob

gar nichts zu erwarten sei. Er gibt ihr den väter-
lichen Wink, sich beizeiten nach anderem umzu-
sehen, da auf lange Sicht nicht die mindeste

Hoffnung zu machen sei.

Bethli ist gar nicht erschüttert von diesem Be-
scheid. Mit kühn ausgreifenden Schritten, wie

ein zwanzigjähriger Bauernbursch, kehrte sie

abends zum Aspi zurück. „Ich bleibe", fast tönt's
als Frohlocken! 1km so froher, als Bethli genau

fühlt, sie musz hier nicht mehr um Erlaubnis
bitten. Jedermann ist es recht, wenn sie bleibt.



3toar uoirb nun roirt=
lid) nod) eine anbere
Jungfer eingeteilt, unb
23etI)Ii foil als itleim
tttagb [djalten. Stadfber
$od)3eit ber Sungen
l)ält fid) bas Sommer*
roetter toodjenlang in
unoenninberter ißradft
unb begünftigt bie
SOertfreube ber Sdjaf*
fenben auf bem §ofe.
Stegen fällt, roann man
il)n gerabe braudjt; fo=

toeit bas Stuge fd)aut,
gebeiljt alles unb bringt
ljunbertfältige 3frucf)t.

Später im §erbft
mag 23etl)li 3toar fd)on
überfliiffig toerben.
Sod) mas mag nidjt ge=
fdfeljen bis bortljin?
©inem frotjen SJÎenfcEjen

läuft mel)r ©lüd über
ben 2Beg als einer 23e=

tl)ula oon geftern. 2Bas
audj tommen mag,
©etl)li glaubt an eine
3utunft. Sie ift 3ufrie*
ben, für einige 3eit ein
frieb'lidjes T>ad) über
bem itopfe 311 toiffen,
too man nid)t bas faure
93rot ber iante effen
mufj, fonbern felbfter*
arbeitetes. 3n biefer
3eitber ©rftartung mag
irgenbein ÎBuvtber ge=
fcEjefyen, roie fdjon fo oie*
le iïjre ÎBunber fanben
im î)ienft an bet Statur.

3auber.
$ansli: ,,9td), ifßapa,

mir I)aben einen 3aube=
rer gefelfen —• ber tonnte Äunftftüde madfen! ©r
flat ein graute nftüd in eine 23lume oertoanbelt !"—

fianbsgemeinbe in ffilarus 1936.

âiirtdj.

„SJtein id inb, bas ift gar nidjts; beine Stutter oer*
roanbelt einen §unbertfrantenfd)ein in einen §ut !"

Zwar wird nun wirk-
lich noch eine andere
Jungfer eingestellt, und
Bethli soll als Klein-
magd schalten. Nach der
Hochzeit der Jungen
hält sich das Sommer-
wetter wochenlang in
unverminderter Pracht
und begünstigt die
Werkfreude der Schaf-
senden auf dem Hofe.
Regen fällt, wann man
ihn gerade braucht; so-

weit das Auge schaut,
gedeiht alles und bringt
hundertfältige Frucht.

Später im Herbst
mag Bethli zwar schon

überflüssig werden.
Doch was mag nicht ge-
schehen bis dorthin?
Einem frohen Menschen
läuft mehr Glück über
den Weg als einer Be-
thula von gestern. Was
auch kommen mag,
Bethli glaubt an eine
Zukunft. Sie ist zufrie-
den, für einige Zeit ein
friedliches Dach über
dem Kopfe zu wissen,
wo man nicht das saure
Brot der Tante essen

muß, sondern selbster-
arbeitetes. In dieser
Zeit der Erstarkung mag
irgendein Wunder ge-
schehen, wie schon so vie-
le ihre Wunder fanden
im Dienst an der Natur.

Zauber.
Hansli: „Ach, Papa,

wir haben einen Zaube-
rer gesehen —- der konnte Kunststücke machen! Er
hat ein Frankenstück in eine Blume verwandelt !"—

Landsgemeinde in Glarus 1936.

Photopreß, Zürich.

„Mein Kind, das ist gar nichts; deine Mutter ver-
wandelt einen Hundertfrankenschein in einen Hut !"
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